
„Asoziale“ Sinti und Roma

Schlafsaal für junge Obdachlose 

Schlafraum der Jugendabteilung im Hamburger 
Obdachlosenasyl „Pik-As“ in den 1930er-Jahren. 
Nur wenige der in der Wirtschaftskrise 
arbeitslos gewordenen Menschen erhielten 
Arbeitslosenunterstützung. Die Hamburger 
Sozialverwaltung schränkte den Kreis der 
Anspruchsberechtigten ein und legte den 
Antrag stellenden schikanierende Pflicht-

arbeiten auf. Die Zahl der Obdachlosen stieg in 
den 1930er-Jahren stark an.

Aus: „Pik-As“ – eine Hamburgensie und ihre 
Entwicklung, hg. v. von Pflegen und Wohnen, 

Hamburg o. J. S. 6.

Gasse im Hamburger Gängeviertel 

Straßenszene im Kornträgergang. 1933 bis  
1937 wurde ein großer Teil des Gängeviertels 
der Hamburger Neustadt abgerissen und neu 
bebaut. Damit sollte auch ein als widerständig 
geltendes und schwer zu kontrollierendes 
Sozialmilieu zerstört werden.

Foto: unbekannt. (DHB)

Erlass vom 4.4.1938 

Der Erlass des Chefs der Sicherheitspolizei und 
des SD vom 4. April 1938 über die polizeiliche 
Vorbeugehaft diente als Rechtsgrundlage für die 
willkürliche KZ-Einweisung von Menschen,  
die der Polizei als „arbeitsscheu“, „asozial“ oder 
„kriminell“ galten. Es folgten Massenverhaftun gen 
und KZ-Einweisungen.

(StA Marburg, 180 Hofgeismar 3652, n. fol.)

Zeitungsartikel „Arbeitsverweigerer ...“ 

Schon ab 1933 wurden vereinzelt angeblich 
„Arbeitsscheue“ von der Polizei verfolgt.

Lübecker Volksbote, 23.9.1933.

Abriss der Bornplatz-Synagoge 

In der „Reichskristallnacht“ setzten 
National sozialisten mehrere Hamburger 
Synagogen in Brand, darunter die Synagoge 
am Bornplatz/Grindel hof, ein besonders 
prachtvolles jüdisches Gotteshaus. Die 
Gestapo inhaftierte während dieser Tage über 

700 Juden im Polizeigefängnis Fuhlsbüttel. 
Die meisten verlegte sie später ins KZ 
Sachsenhausen. Die Bornplatz-Synagoge 
wurde im Juli 1939 abgerissen.

Aus: Hamburger Tageblatt, 14.7.1939.

Erlass vom 8.12.1938 

Runderlass des Reichsführers SS und Chefs der 
Deutschen Polizei im Reichsministerium des 
Innern vom 8. Dezember 1938 zur „Bekämpfung 
der Zigeunerplage“. Die Feststellung der angebli-
chen „rassischen Minderwertigkeit“ der Sinti und 
Roma diente als Begründung für  
ihre Verfolgung.

(StA HH, Sozialbehörde I, AF 83.72)

Sulejka Klein 

Sulejka Klein, geboren am 17. Oktober 
1926, wurde mit 17 Jahren mit ihrer Mutter 
nach Auschwitz deportiert. Hier erlitt sie 
nach der Vergewaltigung durch einen 
Kapo eine Totgeburt. Ihre Mutter wurde in 
Auschwitz ermordet. Vor der Liquidierung des 

„Zigeunerlagers“ kam Sulejka Klein 1944 über 
das KZ Ravensbrück ins Hamburger Außen-
lager Sasel des KZ Neuengamme. Dort starb 
sie mit 18 Jahren an Entkräftung.

Foto: unbekannt, 1930er-Jahre. (ANg, 1984-4895)

Deutsche Jüdinnen und Juden

Karin und ich waren auf dem Weg zur Schule. In den 
 Straßen war es ruhig. [...] Irgend etwas stimmte 
nicht. [...] In der Nähe der Rentzelstraße trafen wir zwei 
Klassenkameraden. Sie weinten. [...] So erfuhren wir, 
daß während der Nacht Deutsche jüdische Geschäfte 
geplündert hatten, daß sie Synagogen angezündet und 
entweiht hatten [...]. Es war der 10. November 1938. 
Wir blieben stehen und redeten. Schließlich entschieden 
wir uns, daß die Schule heute geschlossen sein  
müsse und gingen in die entgegengesetzte Richtung 
zum Bornplatz. Wir konnten schon von weitem Rauch 
rie chen, in unmittelbarer Nähe der großen Synagoge 
sahen wir größere Gruppen von Männern, einige in  
SA-Unifor men, einige in Zivilkleidung. [...] Wir gingen 
an kleinen Läden vorbei und sahen Glasscherben  
und Waren auf der Straße liegen. Und Deutsche, die 
dabeistanden und lachten. Um keine Aufmerksamkeit 
auf uns zu ziehen, trennten wir uns, und jede ging  
in einer anderen Richtung nach Hause.

Lucille Eichengreen, Jüdin aus Hamburg, war von Juli 1944 bis 
Kriegsende u. a. im Außenlager Hamburg-Sasel des KZ Neuengamme  
inhaftiert.

Aus: Lucille Eichengreen: Von Asche zum Leben, Hamburg 1992, S. 37. 

Ich hatte in einer Gaststätte gearbeitet. In der Nähe vom 
Alexanderplatz. Und da kamen 2 Kripos [...] hatten 
nach meinem Ausweis verlangt. Und ich hatte meinen 
Ausweis auf der Straße gezeigt, und da haben sie gesagt: 
„Sie müssen mit uns kommen.“  Und da hab’ ich gesagt, 
„warum und weshalb?“ „Ja, wir müssen aufs Polizei - 
präsi dium kommen, wir müssen da eine Fest stellung 
machen.“ […] Und ich wurde zu einem da hingebracht 
und der hat mich da ausgefragt, [...] „Ja,“ hab‘ ich gesagt,  
„weshalb und warum denn, ich habe doch nichts getan, 
Sie können mich  doch nicht unschuldig einsperren.“ Und 
da hat er gesagt: „Das müssen Sie uns überlassen.“ 

Wanda Edelmann, deutsche Sintezza, war ab Juli 1944 im 
Außenlager Hamburg-Sasel des KZ Neuengamme inhaftiert.  
Interview, 30.8.1984. 

(ANg)


